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Vorwort

Betreten wir als Besucher mittelalterliche Kirchen, so stehen wir fasziniert vor
reich mit Figuren geschmückten Portalen, wir bewundern die großen Altarreta-
bel, oder unser Blick folgt den Pfeilern über die Arkaden hinauf in das Gewölbe.
Nur selten schauen wir nach unten, um dort nach Sehenswertem zu suchen.

Ähnlich verhalten sich auch die Kunsthistoriker. Ihr Interesse gilt oft nur
den großen Kunstwerken oder den bedeutenden Künstlern. So verwundert
nicht, daß die Forschungsliteratur zu den plastischen Arbeiten an Chorge-
stühlen wenig Überraschungen bietet. Die Beiträge zu diesem Thema stammen
im wesentlichen aus der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts; der Bestand an
Denkmälern wurde geordnet und klassifiziert. Die aktuelle Forschung nimmt
die Chorgestühle nur selten zur Kenntnis. Die Klappsitze der Stallen bleiben
unten, die Misericordien ungesehen. Eine Ausnahme ist die Veröffentlichung
Ulrike Bergmanns über das Chorgestühl im Kölner Dom.

Der Blick nach unten lohnt sich aber, besonders wenn im Chor noch das
alte, reich verzierte Gestühl vorhanden ist. Denn gerade dort befindet sich eine
vielfältige, oft phantastische und verwirrende Bilderwelt plastischer Darstel-
lungen. Die Randleisten der Holzbohlen sind mit musizierenden Affen bevöl-
kert, unvermutet grinsen einen Teufelsfratzen an, gepanzerte Krieger kämpfen
mit mächtigen Löwen, schöne Frauen schmücken sich, sie tanzen, oder eine
Jungfrau stößt sich lachend das Schwert in die Brust. Durch die Fülle und
Drastik dieser Darstellungen irritiert, erklärte die ältere Forschung sie als »sorg-
lose Spiele eines phantastischen Humors«. All das, was sich dem erklärenden
Zugriff der Forscher entzog, lasteten sie den mittelalterlichen Bildschnitzern
selbst an. So sei die Ursache der Bilder etwa ihr lückenhaftes Bildgedächtnis,
ihr Unverständnis gegenüber den religiösen Lehrsätzen oder einfach der krea-
tive Überschuß ihrer Künstlernatur. Auf diese Weise entstand das Konstrukt
einer geschlossenen sakralen Mitte und deren launigen Rändern, das den Blick
verstellt auf die Frage nach den Menschen, die hinter den Werken standen, mit
ihren Bedürfnissen und Konflikten.

In der vorliegenden Arbeit habe ich versucht, die Bildwerke aus der iso-
lierenden Betrachtung als bloßes Mobiliar zu lösen und im räumlichen und
ästhetischen Kontext der Gesamtgestaltung des Binnenchores zu betrachten.
Ich frage nach den Bedingungen, unter denen sie entstanden. So wurde das
Chorgestühl des Magdeburger Domes nach den Vorstellungen eines Auftrag-
gebers geschaffen; die Bilder besaßen also ein Publikum, das die uns verschlos-
sene visuelle Sprache verstand.
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Wie die Figuren an den Magdeburger Misericordien deuten? Ich stütze ich
mich dazu auf die Überlegung, daß moralisierende Bilderkreise erst durch die
jeweilige sittlich-religiösen Lehre verständlich werden, d.h. die Interpretation
der Bilder ist von einem außerbildnerischen Kontext abhängig. Mein Vor-
schlag, die Bildwelt des Magdeburger Chorgestühls aus den Denkmustern
moraltheologischer Literatur zu erklären, erhellt z.B. den Sinn der Bilder von
teuflischen Versuchungen und menschlichen Schwächen. Sie sollten beständig
die Wachsamkeit mobilisieren, und – weitaus wichtiger – ihre Darstellung the-
matisiert erst die Auseinandersetzung zwischen Gut und Böse.
Eine Brücke zu schlagen von Texten, die in einer frühchristlich monastischen
Tradition stehen, hin zu einem Gestühl adliger Domherren des 14. Jahrhun-
derts, ist problematisch, bleibt Hypothese. Der Bogen dieser Brücke spannt
sich vorerst noch ins Leere. Als Verbindungsstück fehlen konkrete historische
Zeugnisse der Kleriker, ob und wie sie die Askese- und Tugendforderungen
reflektierten. Trotz dieser Unsicherheit halte ich den vorgestellten Verständnis-
versuch für dem Gegenstand angemessener als Bisheriges. Ich hoffe, daß Kritik
und Diskussion neues Material aufzeigen werden, um die von mir geschlagene
Brücke zu sichern oder auch, um das Kapitel der Deutung neu zu schreiben.

Berlin, im April 1997 Gisbert Porstmann
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